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			Albert Camus

			Französischer Schriftsteller, Dramaturg, Essayist und Philosoph 

			
					Geboren 1913 in Mondovi (Algerien)

					Gestorben 1960 in Villeblevin (Frankreich)

					Einige seiner Werke:	Der Fremde (1942), Roman

	Der Mythos des Sisyphos (1942), Essay

	Der Mensch in der Revolte (1951), Essay




			

			Der in Algerien geborene französische Literaturnobelpreisträger Albert Camus ist einer der bedeutendsten Schriftsteller des 20. Jahrhunderts. Als intellektuell extrem engagierter Philosoph, Journalist, Bühnenautor und Schriftsteller hat er seine Epoche mit seiner Philosophie des Absurden geprägt, die er auf eine differenzierte, feinfühlige und menschliche Art und Weise darstellt. 

			Camus‘ Werke Die Pest (1947) und allen voran Der Fremde (1942) stießen weltweit auf Anerkennung, er wurde von vielen bewundert und teilweise auch kritisiert. Er starb 1960 frühzeitig an den Folgen eines Autounfalls. 

		


		
			Die Pest

			Der Beginn eines Aufstandes

			
					Textgattung: Roman

					Herangezogene Ausgabe: Camus, Albert: Die Pest, Neuübersetzung, Rowohlt, Reinbek, 1997

					Erstausgabe: 1947

					Themen: Epidemie, Isolierung, Tod, Chaos, Bedrohung, Aufstand

			

			Die Pest erzählt, welche Anstrengungen Dr. Rieux und andere Bewohner der algerischen Stadt Oran gegen die Pestepidemie unternehmen, unter der die Stadt in den 1940er Jahren leidet.

			Der Roman erschien 1947, war der erste große Erfolg des Autors und stellt eine bedeutende Entwicklung in seinem Schaffen und seiner Einstellung dar, da Camus darin mit der Philosophie des Absurden bricht (Der Fremde, Der Mythos des Sisyphos, Caligula, Das Missverständnis) und die des Aufstands einläutet (Die Pest, Die Gerechten, Der Mensch in der Revolte).

		


		
			Inhaltsangabe

			Die Pest wird aus der Sichtweise des mysteriösen Protagonisten Dr. Bernard Rieux erzählt, dessen Identität jedoch erst am Ende der Geschichte gelüftet wird. Er berichtet von den seltsamen, fiktiven Ereignissen in der algerischen Stadt Oran in den 1940er Jahren. 

			Das Auftreten eines seltsamen Leidens

			Alles beginnt an einem Aprilmorgen im Jahr 1940, als Dr. Bernard Rieux seine Wohnung verlässt und über eine tote Ratte stolpert. Nachdem er seine Frau, die krank ist und für ihre Behandlung die Stadt verlassen muss, an den Bahnhof gebracht hat, beginnt er seine Hausbesuche. Nach Gesprächen mit seinen Patienten, seinen Kollegen und seinen Nachbarn in den nächsten Tagen erkennt er, dass eine Rattenplage die Stadt befallen hat und täglich zahlreiche tote Ratten in den Straßen zu sehen sind. Der Anruf seines ehemaligen Patienten Joseph Grand unterbricht seinen Alltag. Er bittet ihn darum, einen Mann namens Cottard zu besuchen. Dieser hatte versucht, sich zu erhängen und gerät bei dem Gedanken in Panik, mit einem Polizisten sprechen zu müssen. Doch Rieux beruhigt ihn und geht nach diesem Besuch weiter seinen Hausbesuchen nach

			Unzählige tote Ratten sind bis Ende des Monats überall auf den Straßen zu finden, bis das Massensterben abrupt aufhört. Rieux bemerkt, dass einige seiner Patienten, darunter sein Concierge Herr Michel, an einer seltsamen Krankheit leiden, die innerhalb weniger Tage zum Tod führt. Diese Fälle treten immer häufiger auf, doch die Behörden reagieren nur zögerlich und bald ist die ganze Stadt in Aufruhr. Rieux muss schließlich erkennen, dass Oran tatsächlich von der Pest befallen ist und alarmiert den Präfekten. Da dieser jedoch die Einwohner nicht in Angst und Panik versetzen möchte, werden nur zögerlich Maßnahmen ergriffen, um die Infektionsrate zu begrenzen. 

			Die Epidemie

			Die Tore der Stadt werden geschlossen, was dem Beginn eines langen Exils gleichkommt und das Leben der Bewohner nach und nach verändert. 

			Einige beweisen im Kampf gegen die Plage Solidarität und Hilflosigkeit, wie Dr. Rieux, der sein eigenes Leben in Gefahr bringt und sich weigert, aufzugeben. 

			
					Jean Tarrou, ein wohlhabender Rentner, der zu Diensten Rieux‘ steht und an den sanitären Fortbildungsmaßnahmen teilnimmt, die in der Stadt organisiert werden;

					Raymond Rambert, ein Pariser Journalist, der von seiner Lebensgefährtin getrennt ist, kommt ihm ebenfalls zu Hilfe, als ihm klar wird, dass er die Stadt nicht verlassen kann;

					Joseph Grand, Mitarbeiter im Rathaus, der die Arbeit der Ärzte und der freiwilligen Helfer koordiniert.

			

			Andere Leute sind jedoch weniger hilfsbereit:

			
					Cottard, der durch das Leiden seiner Mitmenschen eine eigenartige Befriedigung verspürt, nutzt die Situation aus, um Schmuggel zu betreiben;

					Vater Paneloux versucht, der Epidemie in seiner Predigt einen Sinn zu geben, für ihn ist die Pest eine Warnung Gottes. Rieux glaubt jedoch nicht daran und setzt seinen Kampf erschöpft und mit stoischer Gelassenheit fort. 

			

			Im Sommer erreicht die Pest ihren Höhepunkt und der Tod wird zu einem alltäglichen Ereignis, die Leichen werden so schnell wie möglich entsorgt und Menschen, die versuchen, aus der Stadt zu fliehen, werden mit dem Tod bestraft. Die Verzweiflung der Bewohner macht einer matten Niedergeschlagenheit Platz und die meisten Menschen wollen nur in der Gegenwart leben, ohne auf eine Zukunft zu hoffen oder sich an die Vergangenheit zu erinnern. Liebe empfinden die Menschen schon längst nicht mehr. Die Pest zerstört alles und lässt keinen Platz für Helden.

			Dr. Rieux' Aufstand

			Auch im Herbst nimmt das Sterben kein Ende. Rieux ist gegenüber dem Leid, das er täglich ertragen muss, abgestumpft, doch seinen Kampf gibt er trotzdem nicht auf. Doch der Todeskampf und anschließende Tod eines Kindes, des jungen Sohns des Richters, reißen ihn aus seiner Resignation. Vater Paneloux strengt sich an, im Tod eines Kindes noch immer den Wille Gottes zu sehen und Rieux wird rasend vor Wut auf ihn. Doch er erkennt, dass die beiden trotz allem zusammenarbeiten müssen und entschuldigt sich. Doch einige Tage später, nach einer Predigt voller Zweifel, stirbt der Priester, ohne einen Arzt aufgesucht zu haben. Ob auch ihn die Pest befallen hat, ist nicht eindeutig festzustellen. 

			In dieser schwierigen Zeit öffnet sich Rieux seinem Umfeld. Er erzählt Grand von seiner Frau, die ihm regelmäßig Telegramme schickt. Sie reden offen darüber, dass Ramberts Liebe zu seiner Frau auf reinem Egoismus aufzubauen scheint, doch dass Egoismus auch der Schlüssel zum Glück sein kann, weshalb man ihm nicht vorwerfen kann, dass er die Stadt verlassen will. Rieux ist der Meinung, „man brauche sich nicht zu schämen, wenn man das Glück vorziehe“. Rambert stimmt ihm zu, meint jedoch: „aber man kann sich schämen, wenn man ganz allein glücklich ist“. Cottard empfindet keinerlei Scham, er macht weiterhin krumme Geschäfte und scheint sich darüber zu freuen, dass er nicht als Einziger leidet.

			Im Herbst stirbt Dr. Richard, dessen naiver Optimismus nicht weitergeholfen hat, die Epidemie einzudämmern. Tarrou steigt derweil in Rieux’ Gunst auf und fragt ihn, ob man ohne Gott ein Heiliger sein könne. Der Arzt erwidert, er versuche weder ein Arzt, noch ein Heiliger zu sein, sondern nur ein Mensch. Für einen kurzen Moment, als sie im Meer baden, gelingt es den Männern, der Pest und der Absurdität ihres Kampfes zu entfliehen. An Weihnachten wird auch Grand krank, doch er überlebt (die Pest). Im Winter scheint die Epidemie endlich schwächer zu werden und es sind wieder lebendige Ratten in den Straßen zu sehen. 

			Die Bedrohung bleibt

			Mitte Januar wächst die Hoffnung, dass die Pest besiegt ist, auch wenn es trotz der allgemeinen Erleichterung noch zu Todesfällen kommt: Der Richter Othon stirbt zuerst und daraufhin auch Tarrou, den Rieux bei sich aufgenommen hatte, um ihn zu heilen. Am nächsten Tag erfährt der Arzt per Telegramm, dass seine Ehefrau ebenfalls verstorben ist. Im Februar werden die Tore der Stadt wieder geöffnet und Rambert kann seine Lebensgefährtin wiedersehen. Cottard, der vergeblich versucht hat, vor der Polizei zu fliehen, schießt aus dem Fenster auf die Menschen vor seiner Wohnung. Vor den Augen Grands, der inzwischen genesen ist, und Rieux‘ wird er schließlich festgenommen. 

			Während die ganze Stadt feiert und versucht, die tragischen Ereignisse der letzten Zeit zu vergessen, sitzt Rieux alleine weit oben auf einer Terrasse und denkt nach. Er weiß, dass der Bazillus, der die Pest ausgelöst hat, niemals vollständig verschwinden wird und dass das Glück der Menschen immer bedroht sein wird.

		


		
			Personenanalyse

			Dr. Bernard Rieux

			Der etwa 35-jährige Arzt ist optisch nicht weiter auffallend, und mit seinen schwarzen Haaren ein eher südländischer Typ. „Mittelgroß. Breite Schultern. Beinah rechteckiges Gesicht. Dunkle, gerade Augen, aber vorspringender Kiefer. Die große Nase ist ebenmäßig.“ Er ist ehrlich, gerecht, mutig, intelligent, ergreift die Initiative und ist nicht nur ein guter Arzt, sondern auch ein guter Mensch. Der Sohn eines Handwerkers stellt in seinem Beruf das Wohl seiner Patienten und der Gemeinde über sein eigenes. Sein Charakter entwickelt sich im Laufe der Handlung weiter. Während er zu Beginn verschwiegen und einsam ist, öffnet er sich langsam den Menschen in seinem näheren Umfeld, wie Grand und Tarrou, und baut echte Freundschaften zu ihnen auf. Er zeigt sogar eine gewisse Verbundenheit zu Grand und Tarrou, was sich besonders in der Szene zeigt, in der Tarrou und er unbekümmert im Meer baden.

			Obwohl er enttäuscht von der Welt und Atheist ist, empfindet er der Menschheit gegenüber keine negativen Gefühle und findet „die Menschen sind eher gut als böse“. Mit der Zeit entwickelt er eine gewisse Besessenheit von seiner Arbeit, er erlaubt sich nicht, in seinem täglichen Kampf aufzugeben und bemüht sich, zu handeln, anstatt zu versuchen, den Ursprung der Epidemie zu begreifen; „Ach, man kann nicht gleichzeitig heilen und wissen“. 

			Als Erzähler beschreibt er die Ereignisse chronologisch und objektiv, benutzt jedoch stets das Pronomen „wir“ um seine Solidarität mit den Bewohnern Orans unter Beweis zu stellen. Aufgrund seines Alters, seiner sozialen und geographischen Herkunft und seiner Ideen erinnert er an den Autor selbst. 

			Jean Tarrou

			Jean ist ein unkomplizierter und wohlhabender Mann, der erst vor kurzem nach Oran gezogen ist. Von Beginn an hält er alle Ereignisse in seinen Notizbüchern fest, die dem Erzähler als Informationsquelle für seine Chronik dienen. Er ist zwar der Sohn eines Oberstaatsanwalts, hat aber Abstand zu seiner Familie und der Justiz genommen, nachdem sein Vater dazu beigetragen hat, einen Mann zum Tode zu verurteilen. Dies vertraut er Rieux an und beteuert ihm, dass er allem voran ein einfacher Mann ist. 

			Auch wenn er dabei zu Beginn zurückhaltend vorgeht, ist Tarrou äußerst aktiv im Kampf gegen die Pest und nimmt insbesondere die eingeleiteten vorbeugenden Maßnahmen sehr ernst, an deren Entwicklung er selbst maßgeblichen Anteil nahm. Mit der Zeit zeigt er seinen starken und sehr menschlichen Charakter und weigert sich, genau wie Rieux, sich von der Pest besiegen zu lassen. Damit erlangt er eine Art Heiligenstatus, der ihn jedoch nicht davor bewahrt, am Ende selbst an der Pest zu sterben. 

			Joseph Grand

			Joseph Grand scheint zunächst „nichts weiter als der kleine Angestellte der Stadtverwaltung“ zu sein. Er ist in jeder Hinsicht ein durchschnittlicher Mensch und obwohl sein Name seine physische Größe widerspiegelt, ist er mit seiner mentalen/psychischen Schwäche doch nicht vereinbar. Darüber hinaus ist er nicht besonders ehrgeizig und vollkommen damit zufrieden, ein einfaches Leben zu führen. Doch als die Pest ausbricht, kommt sein geheimer Wunsch zum Vorschein, ein Buch zu schreiben. Allerdings entwickelt er schon beim ersten Satz eine Schreibblockade, sitzt jeden Abend allein in seiner Wohnung und schreibt die erste Zeile immer wieder neu. In Rieux‘ Augen ist er trotzdem ein großherziger und anonymer Held, dem das Gemeinwohl am Herzen liegt, der bescheiden handelt und sich mit seinen guten Taten nicht in den Vordergrund stellt. 

			Obwohl Grand zunächst einen unscheinbaren Eindruck macht, nimmt er im Roman eine bedeutende Rolle ein und beweist, dass er wichtige, gute Eigenschaften besitzt. Wie viele andere Leute opfert er all seine Zeit dafür, die sanitären Maßnahmen umzusetzen, die zur Bekämpfung der Pest eingeleitet wurden. Als er selbst erkrankt, wird er wie durch ein Wunder wieder gesund, als würde er für sein tadelloses Verhalten belohnt werden. 

			Raymond Rambert

			Der Pariser Journalist ist nach Oran gekommen, um sich über die Lebensbedingungen und die „hygienischen Verhältnisse“ der Araber zu informieren. Er hat im Spanischen Bürgerkrieg gekämpft, dadurch seinen Idealismus verloren und glaubt nicht mehr daran, dass Menschen Helden sein können. Zunächst zeichnet er sich durch seinen Egoismus aus und schert sich vor allem um sein eigenes Wohlergehen, da er um jeden Preis Oran verlassen will, um seine Lebensgefährtin wiederzusehen. Doch wie Grand und Tarrou entwickelt er sich weiter, hilft schließlich, die medizinischen Vorbeugemaßnahmen umzusetzen, und zeigt so seine Solidarität mit den Einwohnern Orans. 

			Seine Entwicklung ist nicht zu übersehen, auch wenn sie später einsetzt, als

			Der Priester Paneloux

			
			Cottard
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